
Die 18-jährige Dressur-
reiterin Laura Pytkowjat
ist auf Erfolgskurs. Sie
steht vor dem Sprung in
den Bundeskader.
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Die Knöpflesdrucker fei-
ern ihr zehnjähriges Be-
stehen. Zum Jubiläum
haben die Musiker ein
Konzert veranstaltet.

Heitere Melodien

Viel ist gesagt und geschrieben worden
über das Schillerbuch von Sabine Will-
mann. Jetzt sind die Messer weg. Nicht
alle freilich, aber doch die erreichbaren.
Gut so. Natürlich sind Küchenmesser
nicht gefährlich. Und natürlich werden
sie nicht zu Mordwaffen, der kriminelle
Wille ist entscheidend – insofern haben
Künstler, Bürgermeister und alle, die das
Schillerbuch im Namen der künstleri-
schen Freiheit rundum gut heißen, auf
den ersten Blick die besseren Argumente
als die Kritiker, denen die Messer zu
leicht zugänglich waren und die am Bahn-
hof das Gefahrenrisiko steigen sahen.
Trotzdem hat die Künstlerin gut daran

getan, einen Großteil der Messer zu besei-
tigen und der Debatte damit die Spitze zu
nehmen. Sie selbst will es nicht als Klein-
beigeben verstanden wissen. Und das ist
es auch nicht. In ein bis zwei Wochen
sollen die Messer zurückkommen. In Glas
gehüllt, und damit nicht mehr für jeden
Dummen-Jungen-Streich verfügbar.
Letztlich hat aber die Vernunft ge-

siegt. Im Bild des Bürgermeisters: Das
Auto stellt für sich gesehen zwar keine
Gefahr da, aber es darf nicht in die Hand
von Rasern oder Führerscheinlosen gera-
ten. Und genau darin liegt am Bahnhof
das Problem. Zwar sind die meisten Ju-
gendlichen, die sich dort aufhalten, nicht
kriminell, aber es können immer wieder
Situationen entstehen, in denen aus Alko-
hol und Übermut eine gefährliche Mi-
schung wird. Und da sind selbst Küchen-
messer fehl am Platz. Der Abbau der
Messer bedeutet keinen Rückzug der
Kunst, sondern ihre Öffnung zur sozialen
Verantwortung. Die Gewinner der Diskus-
sion sind alle. Die verbesserte Sicherheit
ermöglicht eine störungsfreie Betrach-
tung. Und das Kunstwerk ist mit neuen
Gedankenanstößen im Gespräch geblie-
ben.  Siehe „Das Schillerbuch . . .“

Marbach. Die wochenlange Aufregung um
die Messer am Schillerbuch von Sabine
Willmann am Marbacher Bahnhof dürfte
sich legen. Die Künstlerin hat die 70 unte-
ren Messer abgenommen, es stecken nur
noch 26 weit oben. Willmann strebt jetzt
eine Lösung aus bruchsicherem Glas an.

Von Oliver von Schaewen

Das blaue Schillerbuch am Marbacher Bahn-
hof zieht nicht nur Blicke an. Immer wieder
haben sich vor allem Jugendliche an dem
Kunstwerk vergriffen. Von 139 Messern, die
sie von Bürgern geschenkt bekommen hat,
vermisst Sabine Willmann rund 40. Dieser
Verlust – und nicht die Beschwerden einiger
Bürger über die freie Zugänglichkeit der

Messer – haben sie jetzt zum Handeln bewo-
gen. „Ich habe mir gesagt: Wenn es nur noch
100 sind, dann muss ich etwas tun.“ Und das
hat sie: Die 70 unteren Messer hat sie aus
dem Kitt genommen. Der Fensterbauer Claus
Lillich hat ihr eine Lösung angeboten, mit der
die Messer, in bruchsicherem Glas gehüllt,
ausgestellt werden können.
Für die Filmemacherin Sabine Willmann

bedeutet das keine Kapitulation vor ihren
Gegnern. In Leserbriefen hatten Bürger gefor-
dert, die Messer abzunehmen. Junge Leute
könnten mit ihnen Reifen aufschlitzen oder
gar Passanten verletzten. Eine Argumenta-
tion, der zuletzt sogar das Marbacher Stadt-
oberhaupt Herbert Pötzsch widersprach:
Man dürfe nicht Ursache mit Wirkung vertau-
schen, sagte der Bürgermeister und vertrat
die Ansicht, dass es vom Herausziehen der
Messer bis zum tätlichen Angriff ein „gewalti-

ger“ Schritt sei. In diesen Worten findet sich
Sabine Willmann wieder. Dass sie jetzt doch
die Messer vom Buch genommen hat, sei für
sie Selbstschutz. „Ich habe zurzeit mit dem
Schillermusical und meiner Filmpremiere am
10. Mai sehr viel zu tun – und mir tut es
einfach weh, wenn ich an dem Buch vorbei-
fahre und daran ständig etwas passiert.“
Die Regisseurin hat wie alle anderen

24 Künstler, die im Auftrag des Marbacher
Stadtmarketingvereins ein 3,50 Meter hohes
Buch positioniert haben, sehr viel positive
Resonanz erfahren. Sie möchte mit einem
Happening in etwa ein bis zwei Wochen das
überarbeitete Buch der Öffentlichkeit präsen-
tieren. Viele Ideen seien ihr gekommen,
mehr möchte sie aber noch nicht verraten.
„Die Messer kommen ans Kunstwerk zurück,
egal wie“, sagt sie und freut sich auf weitere
Gespräche. Siehe Kommentar

Die Gewinner
sind alle

Erdmannhausen. Die Grünen in Erdmann-
hausen haben mit einer spektakulären
Aktion gegen das geplante Baugebiet El-
lenberg III protestiert. Vorstandsmitglie-
der des Grünen-Ortsvereins haben rund
80 Bäume auf Streuobstwiesen mit To-
desanzeigen markiert.

Von Oliver von Schaewen

Kein geringerer als Bundespräsident Theodor
Heuss feierte vor 57 Jahren zum ersten Mal
den internationalen Tag des Baumes. Damals
pflanzte er einen Ahorn im Bonner Hofgar-
ten. Vom Flächenfraß sprach noch niemand,
allenfalls vom Wirtschaftswunder. Es ging
um den Wald, der geschützt werden sollte.
Geblieben ist von all den Vorsätzen zumin-
dest das Datum: Der 25. April ist der Tag des
Baumes geblieben, und die Erdmannhäuser
Grünen haben diesen Gedenktag am vergan-
genen Samstag für ihre Zwecke interpretiert:
Sie zogen in das geplante Neubaugebiet Ellen-
berg III und markierten dort Bäume, die
zugunsten der Besiedlung geopfert werden
könnten. Die Grünen gehen davon aus, dass
dort 60 bis 70 Einfamilienhäuser entstehen
könnten. Das Neubaugebiet liegt in der Nähe
des Erdmannhäuser Bahnhofs. Dort könnte

vom Jahr 2011 der S-Bahn-Ringschluss Mar-
bach-Backnang in Betrieb gehen. Für Berufs-
pendler in Richtung Stuttgart wäre die Wohn-
lage also nahezu ideal.
Die Erdmannhäuser Grünen sehen das

indes anders. „Wir sind der Meinung, dass
wir kein Neubaugebiet brauchen“, sagt Mo-
nika Lesny-Ruoff, langjähriges Vorstandsmit-
glied der Grünen. Sollten mehrere Hektar
Land am Ellenberg erschlossen werden, wäre
das für Lesny-Ruoff purer Flächenfraß. Sie
sieht in den Gebieten Lauweinberg und Auf
der Lache noch genügend Baugrundstücke.
Auf keinen Fall solle die Gemeinde von 2010
bis 2012 mit 2,2 Millionen Euro in Vorleis-
tung treten müssen, wie es der Kämmerer
Eberhard Immel in der jüngsten Sitzung des
Verwaltungsausschusses vorgerechnet hatte.
„Wir bringen das Bauland in zehn Jahren
nicht mehr durch“, meint Lesny-Ruoff, die
auf die Wirtschaftskrise hinweist: „Die Bevöl-
kerung geht zurück, die Flächenversiegelung
darf nicht noch weiter zunehmen.“
Die Freien Wähler, CDU und SPD stützen

sich gemeinsam mit der Verwaltung auf
einen Aufstellungsbeschluss für den Flächen-
nutzungsplan des Gemeindeverwaltungsver-
bandes Marbach aus dem Jahr 2000. Damals
wurde Ellenberg III nach Lauweinberg-Ost
und -West an dritter Stelle aufgeführt. Im
westlichen Teil des Gebiets habe die Ge-

meinde fünf von zehn Grundstücken ver-
kauft, teilt der Hauptamtsleiter Günter Som-
mer mit. Es gebe relativ viele Privatgrundstü-
cke, über die man nicht verfüge. Sommer
rechnet für Ellenberg III mit einem Satzungs-
beschluss Anfang 2010 und einer Erschlie-
ßung bis Mitte 2011. In der vergangenen
Woche hat der Verwaltungsausschuss die
Größe des Gebiets auf 5,3 Hektar festgelegt.
Die Sprecher der anderen Fraktionen im

Erdmannhäuser Gemeinderat halten das Bau-
gebiet für vertretbar. „Bis zum neuen S-Bahn-
hof sind es vom Ellenberg fünf Minuten – wir
werden die Bauplätze schnell verkaufen“,
argumentiert Franz Pilhartz von den Freien
Wählern. Er schütze auch Bäume, doch nicht
dort, wo Familien ihre Häuser bauen wollen.
„Dort werden auch in den Gärten wieder
neue Bäume gepflanzt“, betont Pilhartz.
Der SPD hätte es gereicht, die Hälfte der

Fläche zu überplanen und in kleinen Schrit-
ten zu erschließen, erklärt der Fraktionschef
Hans-Georg Götz. „Das Wirtschaftswachstum
ist nicht mehr da und wir haben im Kirchen-
feld noch große Flächen.“
Für eine Planung aus einem Guss spricht

sich Reiner Glock von der CDU aus. „Es sind
zwei Hänge, und wir müssen Kosten sparen.“
Vor allem der Kanalbau erfordere eine ent-
sprechende Planung. Der nahende S-Bahn-An-
schluss rechtfertige das neue Baugebiet.

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH!

Grüne protestieren gegen Kahlschlag
Erdmannhäuser Ortsverein startet Plakataktion gegen geplantes Baugebiet Ellenberg III – Streuobstwiesen bedroht

Marbach. Am Tag nach dem Marbacher
Maimarkt zieht Andreas Bertele, einer
der drei Vorsitzenden der Interessensge-
meinschaft Selbstständiger (IGS) Mar-
bach, im Gespräch mit Tanja Capuana
eine positive Bilanz. Er schätzt die Zahl
der Besucher auf bis zu 20 000.

Herr Bertele, wie fühlen Sie sich am Tag
nach der Gewerbeschau?

Müde (lacht). Wir kommen gerade vom Ab-
räumen unseres Standes. Gestern haben wir
auf dem Gelände bis 22 Uhr gearbeitet. Der
Abbau der Ausstellungszelte ist draußen im
Gewerbegebiet noch im Gange.

Sind Sie mit dem Ergebnis des Marbacher
Maimarktes zufrieden?

Die Gewerbeschau hat mit Besucherzahlen
zwischen 15 000 und 20 000 eine gute Reso-

nanz, sie ist gut gelaufen. Alle Beteiligten
dürften zufrieden sein.

Haben Sie bereits
ein Feedback von ande-
ren Gewerbetreibenden
bekommen?

Bis jetzt noch nicht.
Ich habe mit manchen
Ausstellern beim Ab-
bau nebenher geredet.
Diejenigen haben ge-
sagt, dass es bei ihnen
gut war.

Hat sich die Messe
für ihre Firma gelohnt?

Wir sind damit zufrieden. Die Schau ist dazu
da, um gesehen zu werden. Es geht darum,
Flagge zu zeigen, und sich zu präsentieren.
Man hat mit bestehenden Kunden gespro-
chen und neue Kontakte geknüpft.

Hinterlässt es einen bitteren Nachge-
schmack, dass Anwohner wegen Ruhestörung
bei der Oldie Night die Polizei alarmiert haben?

Es wirft ein schlechtes Bild auf die Veranstal-
ter. Der Musikverein und ich regen uns
deswegen allerdings nicht zu sehr auf. Ich
habe es erst gegen Mittag am Sonntag über
Dritte erfahren, da ich nicht persönlich auf
dem Konzert der Beatboys war. Dass sich
irgendwer bei der Polizei beschwert, wenn
gefeiert wird, ist ein Marbacher Problem.
Vielleicht sollten die Einwohner ein bisschen
mehr Verständnis für solche einzelnen Veran-
staltungen haben.

Wann wird die nächste Schau stattfinden?

Wir hatten mal einen Turnus von fünf Jahren.
Man sollte die Messe aber nicht zu oft
machen, weil sich sonst das Publikumsinte-
resse verringert und Aussteller abspringen.
Wie es weitergeht, werden wir bei einem
IGS-Nachgespräch bereden.  

Das Schillerbuch mit Messern wird entschärft
Die Künstlerin Sabine Willmann hat den größten Teil abgenommen – Lösung mit Glas in etwa einer Woche

1. Preis Ein hochwertigerWodtke-Kamin-
ofen mit Pelletfeuerung (Modell Smart)
gestiftet von Ofen Hermann, Marbach, an-
lässlich des 100-Jahr-Jubiläums: Philipp
Roll, Marbach
2. Preis 300 Euro Schiller-Geschenkgut-
scheine zum Einkauf in Marbach: Anne
Haas, Affalterbach
3. Preis 200 Euro Schiller-Geschenkgut-
scheine zum Einkauf in Marbach: Jörg Lei-
bold, Erdmannhausen
4.-50. PreisMagda Engel, Großbottwar;
Ann-Kathrin Richter, Steinheim; Ursula
Springmann, Marbach; Jutta Robert, Mar-
bach; Tak Enes, Marbach;Oliver Sauer, Ben-
ningen;Damiano Minnella, Erdmannhau-
sen; Jürgen Zätrieb, Murr; Pauline Klein-
knecht, Erdmannhausen; Tak Eyüp, Mar-
bach; Kassandra Zagel, Marbach; Penelope
Zagel, Marbach; Dieter Zagel, Marbach;
Calvin Kaiser, Marbach; Manuela Richter,
Steinheim; Ralf Ott, Marbach; Lea-Marie
Schick, Aspach; Heike Holzwarth, Mar-

bach; Keram Tak; Sibylle Schaber-Leibold,
Erdmannhausen; Waltraud Kaag, Affalter-
bach; Pauline Schick, Aspach; Sabine Za-
gel, Marbach; Cornelia Müller, Steinheim;
Robert Lenc, Erdmannhausen; Hans
Schmidt, Marbach; Maximilian Roll, Mar-
bach; Lukas Eisele, Gemmrigheim; Lukas
Emanuel Müller, Steinheim; Heidi Knoll,
Marbach; Margret Pettersen, Marbach; An-
dreas Vogt, Marbach; Bernd Müller, Stein-
heim; Sabine Gschwind, Marbach; Su-
sanne Tschiggfrei-Schwarz, Marbach; Ka-
rin Stuber, Marbach; Erwin Haas, Affalter-
bach; Gustav Kaag, Affalterbach; Felix
Schick, Aspach; Jana Springmann, Mar-
bach; Michael Dunder, Marbach; Brigitte
Braunbauer, Ludwigsburg; Bastian Eisele,
Gemmrigheim

INFO: Gewinne, die bis zum 15. Mai nicht ge-
gen Vorlage eines gültigen Personalauswei-
ses in der Geschäftsstelle der Marbacher Zei-
tung abgeholt werden, stellen wir zu.

Von Oliver von Schaewen

Steinheim (red). Die Steinheimer Jäger ma-
chen darauf aufmerksam, dass auch schein-
bar verlassene Wildtierkinder nicht angefasst
werden dürfen. Im Mai und Juni bringen die
Rehgeißen demnach ihre Kitze zur Welt. In
den ersten Wochen nach der Geburt seien
die Geißen häufig noch alleine bei der Futter-
suche. Die Kitze sind dann in der so genann-
ten Deckung abgelegt und drücken sich re-
gungslos an den Boden, um vor Feinden
sicher zu sein. Von der Mutter werden sie
nur kurz zum Säugen und Säubern aufge-
sucht. Solche Kitze sind nicht verwaist und
sollten auf keinen Fall angefasst werden.
Denn Menschengeruch schreckt die Eltern ab
und macht Jungtiere tatsächlich zu Waisen.

Andreas Bertele

Die Erdmannhäuser
Grünen-Damen Doro-
thee Betz, Barbara Ba-
der, Martina Glees-
Brück, Christine Löb-
ner-Stark und Monika
Lesny-Ruoff (von links)
haben die Plakate na-
turverträglich mit Bast
angebracht. Foto: privat

„Die Schau ist dazu da, um gesehen zu werden“
Der IGS-Vorsitzende Andreas Bertele ist mit dem Ergebnis des fünften Marbacher Maimarkts zufrieden

Hände weg von
Wildtierkindern

Die Todesanzeige an den Bäumen

50 Maimarktbesucher dürfen sich freuen

KOMMENTAR

Nur noch in drei Metern Höhe stecken Messer in dem Schillerbuch. Foto: Oliver von Schaewen
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